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mu weißt es, Allwiſſender! der du Herzen
SJ und Rieren prufeſt, wie ſtark der Wunſch

ceun meiner Seele war, als du mich zum
Arbeiter an dieſer Gemeinde beriefeſt, mit Nu
tzen und Segen zu arbeiten. Du weißt, wie
ſtark der Wunſch meiner Seele iſt, daß alle

Gllieder dieſer Gemeinde zum immer hohern
Genuß ihres Chriſtenglucks und ihres Chriſten
ruhins gelangen mochten. O darum, Gott
des Segens! laß alle meine Bemuhungen,
meine Warnungen, meine Ermahnungen, mei
ne Troſtungen, meine Gebete, alle meine bis
herigen Amtsverrichtungen fur dieſe Abſicht get
ſegnet ſeyn! Laß anch dieſen letzten Vortrag
fur dieſe Abſicht geſegnet ſeyn! Stehe mir mit
deinem Geiſte gnadig bey! Gib meinem Vor—
trag Kraft und Leben, damit meine Arbeiten
an dieſem deinen Ackerwerk mit reichen Segen,
zu hundertfaltiger Frucht, fur Zeit und Ewig
keit, beſchloſſen werden mogen. Erhore mich,
Gott meines Heils, um Jeſu Chriſti willen!
Amen.

2

—Vdnſtreitig, geliebte Freunde! wird ein Je—J Ruckblick auf den bisherigen Lauf ſeines
 der von uns, bey einem ernſten und rut
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Lebens, Veranderungen und Begebenheiten
finden, die vor andern merkwurdig und auffal
lend ſind, und ihm die Wahrbeit beſtatigen:
Das menſchliche Schickſal ſteht nicht unter dem
Zufall oder dem Obngefehr, ſondern wird von
der Hand eines zwar unſichtbaren, aber all
machtigen und allweiſen Herrn und Vaters det
Menſchen gelenket. Finden wird Jeder Veran
derungen und Begebenheiten, die eben ſo un
erwartet in ihrer Entiſtehung, als wichtig in
ihren Folgen ſind, und ihn nothigen, mit ei—
nem Jeſaias auszurnfen: Solches geſchieht
vom Herrn Zebaoth, denn ſein Rath iſt
wunderbar, und fuhret es herrlich hin
aus. Jeſ. 28, 29. Wenigſtens finde ich im
Laufe meines Schickſals mehr als eine Begeben
heit dieſer Art. Dahin rechne ich unter andern,
daß ich,vor nicht ganz ſieben Jahren, als
Fremdling, ohne alle Verbindung mit hieſiger
Stadt, und ohne alle Erwartung, zum Pre—
diger dieſer Gemeinde berufen wurde. Dahin
rechne ich auch, daß ich, gerade nuter den vor—
hergehenden Umſtanden, von dieſer Gemeinde
zu einer andern geſandt werde. Wie ruhrend
muß daher ſchon von dieſer Seite meine jetzige
Amtsveranderung fur mein Herz ſeyn!

Aber rubrend muß ſie uberdem fur mein
Herz ſeyn, weil ich von euch, meine Theureſten!
Abſchied nehmen ſoll. Zwar iſts kein Abſchied,
der eine ganzliche Trennung in ſich ſchließt.
Wir bleiben durch einerley Obrigkeit, durch
einerley Wohnort, durch wechſelſeitige Liebe
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und freundſchaftlichen Umgang vereint. Ja
ich boffe zu Gott, mit euch, Geliebte! auch
durch einerley Geiſt Chriſti und einerley Selig
keitsgenuß auf immer vereint zu bleiben. Ju—
deß wird doch jetzt ein uberaus wichtiges Band,
das uns bisher vereinte, zerſchnitten.

Und dies ſollte fur mein Herz nicht in ho—
bem Grade ruhrend ſeyn? O dann mußte ich
vergeſſen baben, mit welcher Liebe und Zutrau—
lichkeit ihr mich ehedem als Fremdling aufnah
met; vergeſſen haben, wie viele Freundſchaft ich,
wahrend meines Hierſeyns, ſo wohl uberhaupt,
als auch beſonders von einigen Familien dieſer
Gemeinde, genoß; vergeſſen haben, mit wel—
cher Nachſicht ibr mich truget, wenn mich mei—
ne Schwachlichkeit hinderte, ſo thatig zu ſeyn,
als ich wunſchtez vergeſſen haben, mit welchem
Bedauren Mehrere meine jetzige Veranderung
veruahmen; vergeſſen haben, was das ſagen
will, ein ſolches weites Feld den Handen eines
andern Arbeiters zu uberliefern. Jch geſtehe
es offentlich, mein Abſchied von dir, geliebte
Gemeinde, geht mir tief zu Herzen.

Jedoch, Gel., erwartet heute nicht von mir,
daß ich, durch eine weitere Darſtellung der
Wehmuth meines Herzens, auch euer Herz zur
ſtarkern Wehmuth hinzuſtimmen ſuchen werde;
denn ich habe etwas Wichtigeres zu thun, als
wehmuthige Empfindungen uber unfre Tren—
nung auszudrucken und zu erwecken. Dies iſt
nichts Geringeres, als meine bisherigen Be—
muhungen auf dieſem weiten Felde mit einem
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bleibenden Segen zu beſchließen, und, wo mog
lich, zu bekronen. Erwartet daher auch von die
ſem meinen letzten Vortrage keinen andern Jn
halt, als einen ſolchen, der mir, nach dem Geiſt
unſerer Zeiten, und unſern Bedurfniſſen, der
nutzlichſte zu ſeyn ſcheint, und der in drey von
Yaulus entlehnten Ermahnungen und Bitten
beſteht. Damit er wirklich geſegnet ſeyn moge,
laſſet uns mit vereinter Jnbrunſt zum Vater
des Lichts aufflehen rc.

Text. Ebr. 10, 23229.
Laſſet uns halten an dem Bekenntniß

der Hoffnung, und nicht wanken; denn
er iſt treu, der ſie verheiſſen hat!

Laſſet uns unter einander unſerer
ſelbſt wahrnehmen mit Reizen zur Liebe
und guten Werken!

Und nicht verlaſſen unſere Verſamm—

lung, wie etliche pflegen, ſondern unter
einander ermahnen!

Mit welchem großen Segen wurde ich wirk—
lich meine Bemuhungen bey dir, gel. Gemeine,
beſchließen, weun ein Jeder dieſe drey Ermabh
nungen recht zu Herzen nahme, und heute die—
ſes Bethaus mit dem redlichen Entſchluß ver—
ließe: Das will ich mir zur Befolgung geſagt
ſeyn laſſen; darnach will ich mich in meinem
ganzen Verhalten richten; das zu uben, dar—
auf ſoll meine Sorge, mein Trachten und Stre
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ben hingerichtet ſeyn! Erlaubet mir daher,

dieſe drey Ermahnungen des Apoſtels
u meinen letzten Ermahnungen und

Bitten an euch zu machen.
l.

kKaſſet uns halten an dem Bekenntniß

der Hoffnung, und nicht wanken; denn er
iſt treu, der ſie verheiſſen hat! V. 23.

Hoffnung heißt hier ſo viel, als das Chri
ſtenthum, die Chriſtl. Religion, und zwar des?
wegen, weil ſie die herrlichſten und ſeligſten
Hoffnungen gewahret. Bekenntuiß der Hoff—
nung iſt alſo hier nichts anders, als Bekenntniß
des Chriſtenthums, der Chriſtl. Religion. Der
Apoſtel will namtich ſagen: Laſſet uns ſtandhafte
Auhanger und Bekenner des Chriſtenthums, das
uns die herrlichſten Verheiſſungen, die ſeligſten
Hoffnungen vorhalt, bleiben, und im Glauben
an Jeſum, in der Nachfolge Jeſu, in der
Nachahmung ſeines Sinnes und Wandels nicht
wanken, trotz aller Berfpottung und Verfol
gung, die wir deswegen von den Feinden der
Chriſtl. Religien zu erdulden haben; denn
Gott, der dieſe herrlichen Verheiſſungen, dieſe
ſeligen Hoffnungen gegeben hat, iſt untruglich
ümd halt ſein Wort auf das allergenaueſte.

Welche Verheiſſungen und Hoffnungen giebt
Gott durchs Chriſtenthum? Folgende und ahn

liche: Sorttet nicht fur euer Leben,
was re. Matth. 6, a5: 34. Kauft man
nicht zween Sperlinge rc. Matth. 10, 29

Aa4 31.



zi. Gott iſt getreu, der euch nicht laſſet
verſuchen ec. 1 Cor. io, 13. Wir wiſſen,
daß denen, die Gott lieben c. Rom. 8,
28. Alſo hat  Gott die Welt weliebet rc.
Joh. 3, 16. Und werden ohne Verdienſt
gerecht aus ſeiner Gnade re. Rom. 3, 24.
25. Ob jemand ſundiget, ſo c. i Joh. 2,
1. 2. Gott war in Chriſto und verſohn
te re. 2 Cor. 5, 19. 2t. Bitter, ſo wird
euch gegebenrc. Matth.7,7-11. Jhr habt
nicht einen knechtlichen Geiſt re. Rom.ßs,.
15217. Jſt Gott fur uns, wer mag rc.
Rom. 8, 31239. Unſer Wandel iſt im
Himmel c. Phil. 3, 20. 21. Sey getren
bis rc. Offenb. 2, 10.

Wie herrlich und beſeligend iſt das Chri
ſtenthum durch dieſe Verheiſſungen und Hoffnun
gen? Wo findeſt du, o Menſch! die eben ſo ſchwe—
ren, als wichtigen Fragen beſſer als im Chri
ſtenthum beantwortet? die Fragen: Wer
giebr mir Nahruntt und Unterhalt?
Wer miffr mir das Maaß meiner Freu
den und Leiden zu? Wie kann ich die
Liebe und das Wohlgefallen Gottes er
halten, deſſen Willen mir zwar durch
ein Geſetz in mir offenbaret iſt, vor deſ—
ſen Augen ich aber, nach dem Ausſpruch
meines Gewiſſens, ein Unheiliger und
Strarwurdiger bin? Woher erhalte ich
Muth und Rraft bey dem ſchweren
Werk meiner Beſſerung? Wo finde ich
die Ruhẽ und Seligkeit, worngch ich
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durſte? Wer hilft mir durch die traurü—
gen Gange meines Lebens und was ha
be ich endlich fur einen Ausgang zu er
warten? Beſchrankt der Tod mein und
der Meinigen ganze Lebensdauer, oder
iſt er nur Verwandlungg zu einem neuen
Ceben? Was fur ein Schickſal habe ich,
wenn ein kunftiges Leben mir bevorſte
het, bey meiner Sundhaftigkeit, zu er
Wwarten? Wo findeſt du, o Menſch! etwas,
wodurch die Bevourfniſſe deines unſterblichen
Geiſtes beſſer befriediget werden konnen, als
durchs Chriſtenthum? Wo findeſt du, o Menſch!
eine beſſere Anweiſung durch die Jrrgange dei
uer Wallfahrt, einen beſſern Beyſtand auf dem
Kampfplatz der Tugend, ein beſſeres Labſal bey
der Saat der Thranen, eine beſſere Quelle des
Lichts, der Kraft, des Troſtes, der Freu de
der Seligkeit, als im Chriſtenthum, in ſeinen
Verheiſſungen und Hoffnungen?

Nach allem Prufen, Suchen, Forſchen,
Trachten und Streben habe ich noch keine beſt
ſre Quelle des Lichts, der Kraft, des Troſtes,
der Freude und Seligkeit gefunden, als das
Chriſtenthum in ſeinen Verheiſſungen und Hoff
nungen; ſo, daß ich laut und offentlich, aus
voller Erfahrung ausrufen kann: Ja das
Evangelium von Jeſu Chriſto iſt eine
Kraft Gottes ſelig zu machen, die dar
an glauben. Zu welchem Gluck, zu
welchem Ruhm erhebt mich nicht das
Chriſtenthum! Und ſollte ich etwan allein

Aj dieſe
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dieſe Erfahrung gemacht haben? Das ware,
wahrlich, eine ſchreckliche Einbildung! Nein?
Millionen, deren Gebeine auf dem gemeinen
Sammielplatze der Todten ruhen, haben vor mir,
vom Anfang des Chriſtenthums an, dieſe Er
fahrung gemacht. Taunſende machen ſie jetzt
mit mir, und Millionen werden ſie dann noch
machen, wenn ein Erdenhugel den Reſt mei
ner Hutte bedeckt.

Wenn nun aber das Chriſtenthum ſo herre
liche und ſelige Hoffnungen gewahrt, ſollte es
da nicht auch Jedem, der ſo glucklich iſt, es ken
nen zu lernen und ſeine Seligkeit zu empfinden,
uber Alles werth und theuerſeyn? Sollte da nicht
Jeber ſtreben, daſſelbe ſtandhaft zu bekennen,
demſelben unverruckt anzuhangen?

Das ſollte man freylich von einem Jeden er
warten. Judeß zeigt die Erfahrung, beſon—
ders in nuſern Tagen, das Gegentheil. Gott!?
wie iſt jetzt Tauſenden alles andre in der Welt
werther und thenrer, als das Chriſtenthum!?
wie gleichgultig, wie verachtlich wird von Vie—
len alles das behandelt, was ſich auf das Chri
ſtenthum bezieht!

Wie traurig, wie verderblich und ſchreck—
lich dies ſey, will ich nicht, weiter erortern;
deun theils fehlet mir dazu jetzt die Zeit, theils
kann auch Jeder, der die Augen nicht muthwil—
lig verſchließen will, den deutlichſten Beweis
in der wachſenden Sittenloſigkeit und Ungerecht
tigkeit, in dem zunehmenden Elend und Jam
mer unſerer Zeiten finden. Vielmehr wollen

wir



wir darnach fragen: welchen Werth das Chrl
ſtenthum in unſern Augen habe? Welche Ach
tung wir dagegen beweiſen? Welche Erfahrun
gen wir bisher von der Kraft des Chriſtenthums
gemacht haben? Was wir bisher gethan haben,
um an dem Bekenntniß der Hoffnung zu halten
und nicht zu wanken, um, ſo viel an unſerm
Tbeile moglich iſt, der daherſtromenden Ver
achtung des Chriſtenthums entgegen zu wir
ken?

Das Chriſtenthum euch, meine Gel., werth
und theuer zu machen, euch zu der Erfahrung
ſeiner ſeligmachenden Kraft zu bringen, und ſo
mit euch, durch den wahren Geiſt deſſelben ver
eint, dem einreiſſenden Strom der Chriſten
thumsVerachtung entgegen zu dammen, dies
war einer der Hauptzwecke meiner bisherigen
Bemuhungen bey euch. Wie viel ich nun von
dieſem meinen vorgeſteckten Ziele erreicht habe,
davon will und kann ich nicht zeugen; davon
moge euer Herz, euer Gewiſſen, in der Stunde
der ernſtlichen Prufung, in der Stunde eures
Todes zeugen; davon wird Gott, in der Stun—
de meiner und eurer Rechenſchaft vor ſeinem
Thron, einſt zengen. Aber davon kann ich
zeugen, daß mir dies Ziel ſtets vor Augen
ſchwebte, daß ich es zu erreichen wunſchte, und
deshalb oft zum Himmel ſeufzete; davon kann
ich zeugen, daß mir eine hatbe Welt voll Scha
tze und die Ehrenſtufe eines Weltbeherrſchers
gegen das Bewuſtſeyn, Menſchen zur Achtung
und Erfahrung des Chriſteuthums gefuhret zu

haben,
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baben, wie ein blinkender Thautropfen gegen
eine achte Perle, vorkommt; davon kann ich
zeugen, daß mein Herz hoch von dem Wunſche
emporſchlagt: Mochte nichts durch deine
Schuld an dieſem Ackerwerke Gottes
verſaumt worden ſeyn! Mogte Jeſu
Reich unter dieſer Geſellſchaft von Men
ſchen durch dich gewonnen haben!
mochteſt du mit der. Verſicheruntt dieſe
Gemeinde verlaſſen konnen, daß alle
und jede Glieder im achten Glauben an
Jeſum, in der Erfahrung der Kraft
des Evangeliums, in der treuen, feſten
Anhanglichkeit ans Chriſtenthum, durch
dich zugenommen hatten! Mochte jedes
Glied derſelben dir, am Tacte, wenn
Jeſus Chriſtus offenbar wird in ſeiner
Herrlichkeit, zurufen: Jch wankte nicht,
ich hielr feſt am Bekenntniß der Soff
nung. Jch bin treu geblieben dem
Lammen, das fur mich erwurtczet ward,
auch zur Zeit der qroßen Verſuchung;
ich habe“ uberroounden durch des Lam
mes Blut, auch am Cage des heiſſeſten
Kampfs. Jhm, der auf dem Chrone
ſitzt, ſey Dank und Lob und Preis in
Ewigkeir!

Ach darum, Gel., rufe ich, mit dem Apoſtel,
aufs herzlichſte, aufs flehendlichſte, euch allen
bey meinem Abſchiede zu? Laſſer uns halten
an dem Bekenntniß der Hoffnuntg, und
nicht wanken; denn er iſt treu, der ſie

ver



verheiſſen hat. Laſſet uns, je mehr Leicht—
ſinn und Unalauben das Haupt empor heben,
das Chriſtenthum deſto hoher ſchatzen, deſto
feſter demſelben anhangen, deſto ſtandhafter es
bekennen. Wenn du, mein Mitchriſt, von
Menſchen horſt, Menſchen ſiehſt, welche Chri
ſtum verlaugnen, ſeine Perſon, ſeine Lehre,
ſeine Thaten, ſeine Leiden, ſeine Erloſung ver
achtlich behandeln: o dann lerne du deſto mehr
fuhlen, wie unrecht, wie ſtrafwurdig und ver
derblich das ſey; deſto mehr fuhlen, wie alles
das, was Jeſus lehrte und. ihat, das Gepra
ge der Wahrheit und Gottlichkeit an ſich trage;
deſto mehr fuhlen, wie weiſe, heilig und ſelig
Menſchen durchs Chriſtenthum. werden konnen;

deſto mehr fuhlen, daß das Chriſtenthum die
zuverlaſſigſte Quelle des Lichts, der Kraft, des
Troſtes, der Freude und Seligkeit bleiben wer
de; deſto mehr fublen, daß dem Chriſtenthum,
das du bekannt haſt, untreu werden, nichts
anders heiſſe, als deinen hochſten Ruhm und
dein ewiges Heil von dir ſtoßen. Dann ſprich
vey dir ſelbſt: Es iſt der Muhe werth,
dem Chriſtenthum, das ich bekannt ha—
be, und das mir die erhabenſte Hoffnung
gewahrt, treu zu bleiben. Nichts,
nichts, weder Gegenwartitges noch Zu
kunftiges, weder die Hohe des Glucks,
noch die Tiefe der Leiden, weder Leben
noch Tod, ſoll mich von dem ſcheiden,
der ſich fur mich aufgeopfert, der mich
erloſet hat, nicht mit Gold oder Silber,

ſon



ſondern mit ſeinem heiligen, theuren
Blute, auf daß ich ſein eigen ſey und
in ſeinem Reiche unter ihm lebe und ihm
diene, in ewiger Gerechtigkeit, Un
ſchuld und Seligkeit. Jſt Chriſti Wort
nicht Gottes Sinn, ſo werd ich ewig
irren mufſen, und wer Gott iſt, und was
ich bin und werden ſoll, nicht wiſſen.
Nein! dieſen Troſt der Chriſtenheit ſoll
mir kein frecher Spotter rauben. Jch
fuhle ſeine Gottlichkeit, und halte feſt am
Glauben: Des Sohues Gottes Eitten-
thum, durch ihn des ewgen Lebens Er
be, dies bin ich und dies iſt mein Ruhm,
auf den ich leb und ſterbe.

lII.
Laßt uns unter einander unſer ſelbſt

wahrnehmen, mit Reizen zur Liebe und
guten Werken! V. 24.

Laßt uns auf einauder merken, auf einander
Acht haben, und zwar dazu, uns einander zur
Liebe und allerley guten Werken zu ermuntern.

Obnmoglich konnte das Chriſtenthum ein
Licht und eine Kraft Gottes zur Seligkeit ſeyn,
wenn es bloß ein Bekenntniß des Mundes, oder
gar nur einen todten Glauben, ein unwirkſames,
muſſiges Furwahrhalten gewiſſer Satze foderte;
wenn es nicht auf Leben und Thatigkeit des
Glaubens, auf Beſſerung des Herzens und Le
bens, auf Beherrſchung der Sianlichkeit, auf—

Selbſt—



Selbſtverlaugnung, auf Liebe und gute Werke
drange. Aber wie ſtark dringt das Chriſten—
thum hierauf! z. E. Matth. 7, 16:23. C. 16,
24. 25. Rom. 6,11223. 2Cor. ſ„15. Gal.
ſ, 6. C. G, 15. Tit. 2, 14. 1 Petr. 1, 15.
C.2, 21225.

Ohnmoglich kann alſo ein Menſch ohne
Selbſtverlaugnung, ohne Nachahmung des
Exrempels Jeſu, ohne unaufhorliches Streben
nach Heiligkeit, ein wirklich glaubiger Chriſt
ſeyn, die ſeligen Hoffnungen des Chriſtenthums
auf ſich! anwenden, und des verheiſſenen Heils
theilhaftig werden.

O wie ſollte es folglich jedem anliegen, die
Aechtheit ſeines Chriſtenglaubens durch Selbſt—
verlaugnung, durch Kampf in der Heiligung,
durch Chriſti Geiſt, durch Liebe und gunte Werke,
andern und ſich ſelbſt zu beweiſen; bey ſich ſelbſt
gewiß zu werden, ob er ein wahrer Chriſt
ſey, der, ohne ſich ſelbſt zu tauſchen, das ver—
heiſſene Heil des Evangeliums auf ſich anwen
den konne, das heißt, ob er' nicht nach den
Trieben der Eigenliebe und des Eigennutzes
ſondern nach den Trieben des Geiſtes Gottes
bandle; ob er bey allen ſeinen Thun und Laſſen
nicht zuerſt darnach frage: Was bringt mirs in
der Welt fur Vortheile? ſondern darnach: Jſts
recht? ſtimmt es mit meiner Pflicht
uberein? iſts dem heiligen Willen mei—
nes Gortes und Erloſers angemeſſen?

O moch
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O mochten daher die Chriſten heiliger le—
ben, als wie es gewohnlich geſchieht! Mochte
daher Keiner von uns an den Sunden und La
ſtern unſerer Zeiten Antheil genommeu haben,
oder kunftig nehmen! Mochte ich als euer bis
heriger Prediger viel dazu gewirkt haben! Mochte
Jeder von euch durch meine Bemuhungen viel am
ſichern Beweis ſeines achten Chriſtenglaubens,
das heißt, an Selbſtbeherrſchung, an heili—
gem Sinn, an Liebe und guten Werken ge
wonnen haben!

Aber wie viel hat wohl jedes Glied dieſer
Gemeinde wirklich durch meine Bemuhungen
in dieſem Stuck gewonnen? Auch dies will und
kann ich nicht beſtimmen. Auch hievon mogen
vielmehr eure Herzen, eure Werkſtatte, eure

Hauſer, euer Thun und Laſſen, euer gan—
zes Verhalten, am Morgen und am Abend, in
der Arbeit und in der Ruhe, in der Geſellſchaft
und Einſamkeit, euer Gewiſſen in der Stunde
der. Leiden, in der Stunde des Todes, ſprechen.
Auch dies wird am großen Gerichtstage Chriſti
offenbar werden. Aber das kann ich behaupten,
daß ich herzlich, ſehnlich wunſche, den Troſt
mit von euch zu nehmen: Alle Glieder dieſer
Gemeinde nahmen keinen Theil an dem
Verderbniß unſerer Zeiten, an der
herrſchenden Widrigkeit gegen Obrig—
keiten, an der Liebloſigkeit, an den
Werken des KLleiſches, an der Sit—
tenloſigkeit und den Ausſchweifun
gen des jetzigen Zeitalters. RKeins
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ſtellt ſich dieſer Welt gleich. Jedes halt
vielmehr auf offentliche und hausliche
Ordnung, auf Sirtſamkeit, Keuſchheit
und Maßigkeit, auf Gerechtitgkeit, Bil-
ligkeit und Wohltharigkeit, auf
Rechtſchaffenheit, Gewiſſenhaftigkeit,
und gute Werke. Keiner lebt dahin nach
dem Cleiſch; Jeder wandelt im Geiſt.
Keiner lebt mit dem andern im Zank
und Uneinigkeit, ſondern Jeder halt, ſo
viel an ihm iſt; mit Jedermann Krieden;
Keiner beluget und betruget den andern,
ſondern Jeder ſpricht und handelt mit
dem andern nach Wahrheit und Aufrich
tigkeit; Keiner krankt und beleidiget den
andern, ſondern ein Jeder gonnt, wunſcht
und bexveiſet, wo es moglich iſt, dem
andern Gutes; Reiner gehet dahin auf
der breiten Straße des Laſters, die zum
Verderben fuhret, ſondern alle wandeln,
wie Kinder eines Vaters, wie eine La
milie, Hand in Hand geſchlungen durch
die enge Pforte, auf dem Wege der Hei
ligkeit, der zum Leben fuhret.

Darum lege ich  euch allen, aus der inner
ſten Tiefe meines Herzens, bey meinem Abſchie—

de, die Ermahnung und Bitte ans Herz: Laſ—
ſet uns unter einander unſer ſelbſt wahr
nehmen, mit Reizen zur Liebe und gu
ten Werken.

Wenn du, mein Mitchriſt, von Menſchen
borſt, die ſich wider die Obrigkeit emporen und
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die offentliche Ruhe zernichten wollen: o dann
lerne deſto mehr fuhlen, wie unrecht, wie ſtraf—
wurdig und verderblich das ſey; deſto mehr fuh
len, wie ohnmoglich das Gluck einer Geſell—
ſchaft beſtehen konne, wenn Keiner dem andern
untergeordnet ſeyn will, wenn Keiner gewiſſe
Beſchrankungen dulden und gewiſſe Laſten tra—
gen will; weun Jedem die Freyheit ertheilt wur
de, alles zu thun, wozu Eigenliehe und Ei
gennutz ihn antreiben! Dann ſprich bey dir ſelbſt:

Sich der Obrigkeit mir Gewalt wider—
ſetzen, iſt unrecht, iſt wider Gottes Ord
nung, wider Gottes ausdrucklichen Be
fehl, denn die Bibel ſagr: Jedermann
ſey unterthan der Obrigkeit, die Gewalt
uber ihn hat, dennrc. Rom. 13,1-7 Jchwill ein ruhiger und gehorſamer Unter

than, ein nutzlicher und wohlthariger
Miitburger ſeyn und bleiben.Wenn du ferner von Menſchen horſt,

Menſchen ſiehſt, die mit ihren Nachbarn,
mit ihren Hausgenoſſen, mit ihren Verwand—
ten und Freunden in Zank und Streit leben:
o dann lerne deſto mehr die Wahrheit jenes
Ausſpruchs fuhlen: Kriede nahrt, Unfrie
de verzehrt; Unfriede verzehrt Habe, Ge
ſundheit, Tugend, Zufriedenheit und Selig—
keit. Dann ſprich ben dir ſelbſt: Jch will,
ſo viel an mir iſt, mit den Meinigen,
mit allen Menſchen Lrieden halten. Jchwill keinem Unrecht thun, keinen belu
gen, keinen berrugen, keinen kranken,

kei
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keinen beleidigen; ſondern allen Gutes
gonnen, wunſchen und, wo ich kann,
erzeigen. Jch will, wenn ich beleidigt
werde, vergeben, wie GOtt vergibrt.
Jch will, nach dem Befehl und Exempel
Jeſu, lieben meine Leinde, ſechnen die
mir fluchen, wohl thun denen, die mich
verfolgen.

Wenn du endlich von Menſchen horſt,
Menſchen ſiehſt, die zwar zu Jeſu: HErr
HErr! ſagen, aber nichts von Selbſtverleng-—
nung, nichts vom Kampf wider die Luſte,
nichts von Kreuzigung des Fleiſches wiſſen
wollen; die in der Welt bloß nach den Autrie—
ben ihrer Leidenſchaften handeln und keinem
beſſern Ziel, als der Befriedigung der Luſte,
nacheilen: o dann ſprich bey dir ſelbſt: Wel—

che Chriſto angehoren, die kreuzigen
ihr Kleiſch ſamt den Luſten und Begier—

den. Die Welt vergeht mit ihrer Luſt,
aber der bleibet in Ewigkeit, der den
Willen Gottes thut. Wer Jeſu Jun
ger ſeyn will, muß ſich ſelbſt verleucz—
nen, und ihm nachfolcten und ſein
Kreuz auf ſich nehmen. Durch Jeſum
rein von Miſſerhat, ſind Menſchen Gor
tes Kinder. Wer ſolche Hoffnund zu
ihm hat, der flieht den Rath der Sun
der; folgt Chriſti Beyſpiel als ein Chriſt,
und reinigt ſich, wie er rein iſt. Des
Laſters Bahn iſt anfangs zwat ein brei
ter Weg durch Auen; allein ſein Lort
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gangg wird Gefahr, ſein Ende Nacht
und Grauen. Der Tugend Pfad iſt an
fangs ſteil, laßt nichts als Muhe bli
cken; doch weiter fort fuhrt er zum
Heil, und endlich zum Entzucken. Sey
ſtark, ſey mannlich allezeir; tritt oft
an deine Bahre, verttieiche mit der—
Ewoigkeit den Kampf ſo kurzer Jahre.
Das RKleinod, das dein Glaube halt,
wird neuen Muth dir geben, und Krafte
der zukunftigen Welt, die werden dich

beleben.
mi.Laſſet uns nicht verſaumen unſere

Verſammlung, wie Etliche pflegen, ſon—
dern unter einander ermahnen. V. 25.

Laſſet uns die Verſammlungen, welche von
Chriſten zur offentlichen Verehrung Gottes und
Chriſti und zur gemeinſchaftlichen Andachts—
ubung und Erbauung gehalten werden, nicht
verabſaumen, wie es Etliche in der Gewohnheit
haben, es geſchehe nun aus Furcht vor den Ver
folgern des Chrinenthums, oder aus Leichtſinn
und Nachlaſſigkeit. Laſſet uns vielmehr unter
einander zum chriſtlichen: Sinn ünd Wandel
aufs ſorgfaltigſte zu ermuntern ſuchen.

Freylich iſt unſer offentlicher Gottesdieuſt

nicht ein ſolcher Dienſt, wodurch Gott irgend
ein Vortheil geſchafft wird, wie das geſchieht,
wenn ein Menſch dem andern dient; denn wel—
cher Menſch, welcher erhabenſte Engel konnte

dem



dem Allgenugſamen einen Vortheil ſchaffen?
Freylich ſollen wir unſerm Gott und Erloſer
nicht bloß im offentlichen Bethauſe, nicht bloß
zur Stunde der Andachtsubung dienen, ſon
dern unſer ganzes Thun und Laſſen ſoll Gottes
dienſt, das heißt Erfullung der Abſichten und
des Willens Gottes ſeyn. Freylich macht da
ber Theilnahme an den offentlichen Andachts
verſammlungen, Kirchenbeſuch, Abendmahls-
genuß, den Menſchen noch nicht allein zum
Diener Gottes und ſeines Erloſers; denn. dazu
wird vielmehr erfodert. Aber es iſt doch zum
Dienſte Gottes und zum wahren Chriſtenthum
nothwendig, die Chriſtenverſammlungen nicht
zu verabſaumen, wenn man im Stande iſt, ſie
zu beſuchen. Die offentlichen Chriſtenverſamm
lungen ſind beſtinmt, Gott, den Schopfer
und Erbalter aller Dinge, den gemeinſchaft—
lichen Wohlthater und Vater der Menſchen,
gemeinſchaftlich anzubeten und zu preiſen; be
ſtinmt, Jeſum Ehriſtum, den eingebornen
Sohn des Vaters, den gemeinſchaftlichen Er
loſer und Heiland, gemeinſchaſtlich zu bekennen
und zu verehren; beſtimmt, unſre Mitmen—
ſchen, als ſolche, die mit uns einen Gott und
Vater, einen Herrn und Heiland, einerley
Geiſt und Kraft, einerley Heilsmittel, einer—
ley Boffnung, einerley Ziel, einerley Weg zur
Seligkeit haben, immer mehr achten zu lernen,
und durch das Band der chriſtlichen Liebe enger

mit ihnen vereinigt zu werden; beſtimmt, un—
ſere Einſichten in den Wabrheiten des Chriſten—
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thums zu erweitern, aufzuhellen, feſter zu be
grunden, oder, wenn wir dieſe Einſichten ſchon
haben, die ehmals erlernten Heilswahrheiten
in der Seele zu erneuen, zu vergegenwartigen
und zu beleben; beſtimmt, die Haßlichkeit und
Schadlichkeit des Laſters, die Schonheit und
den Segen der Tugend uns nuaher vors Ange
binzurucken; beſtimmt, uns zur genauern Be—
kanntſchaft mit uns ſelbſt zu fuhren, zur Prur
fung unſers Seelenzuſtandes, zum Gefuhl
unſerer Sundhaftigkeit und Strafwurdigkeit,
und dadurch zur Sehnſucht nach Vergebung
der Sunden und glaubigen Aufnahme der
Verſohnung Jeſu fur der ganzen Welt und
auch fur unſere Sunde; beſtimmt, den Uni—
fang und die Wichtigkeit unſerer Chriſtenpflich
ten uns darzuſtellen, uns zur gewiſſenhaften
und treuen Erfullung derſelben, zum ſtandhaf—
ten Kampf gegen die Macht der Sunde zu er-
wecken; beſtimmt, unſern Herzen Muth in
Gefahren, Geduld unter den Burden der
Leiden, Freudigkeit auf die Stunde des Todes
einzufloßen; beſtimmt, uns unſers großen
Chriſtenruhms und Chriſtenglucks gemeinſchaft
lich zu, freuen; kurz beſtinmt, uns und an
dere zu erbauen, Erkenntniß und Licht, Glau—
be und Hoffnung, Liebe und Heiligkeit, Ge—
duld und Standhaftigkeit, Freude und Se—
ligkeit bey uns und andern zu fordern, Jeſu

Chriſti Reich in uns und in andern zu grunden,
zu befeſtigen, zu erweitern, unter einander
uns zuzurufen: Laßt uns halten am Be—
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kenntniß der Zoffnung, und nicht wan
ken, denn er iſt treu, der ſie verheiſſen
hat. Laßt uns Glauben und gutes Ge—
wiſſen bewahren bis ans Ende, da—
mit wir der Seelenſeligkeit davon tra
gen! Laßt uns treu kampfen den Kampf,
der uns verordner iſt, damit wir die
Krone des exwigen Lebens empfahen

Kaßt uns, Hand in Hand, nacheilen
dem erhabenen Ziel, das uns vorhalt
unſere himmliſche Berufung, ohne Still—
ſtand, mit allem Eifer, damit wir
einſt, wenn Jeſus Chriſtus offenbaret
wird, uns gemeinſchaftlich freuen kon
nen mit unausſprechlich herrlicher und
ewitter Freude.

Wenn nun aber unſere offentliche Chriſten
verſammlungen die Abſicht haben, uns und an
dere zu erbauen, Gottes Reich in uns und an—
dern zu fordern, darf wohl ein Chriſt ſie, ohne
dringende Noth, verabſaumen? Kein Glied
einer Geſellſchaft, die ſich zu einem gewiſſen
Zweck vereint, wird, wenn ihm anders der
gemeinſchaftliche Zweck am Herzen liegt, ſichs
leicht erlauben, ſich von den Verſammlungen
der Glieder auszuſchließen. Darf daher wohl
der. Chriſt ſich von den Verſammlungen aus
ſchlieſſen, welche die Geſellſchaft der Chriſten
zur Betreibung ihres hohen, gemeinſchaftlichen
Zwecks veranſtaltet? Kein Kind, deſſen Herz voll

Achtung, Liebe, Gehorſam und Vertrauen
gegen den Vater iſt, wird ſichs leicht erlauben,
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zuruck zu bleiben, wenn ſeine Bruder und Schwe
ſtern zum Vater hingehen, um ihm ihre Ach—
tung, Liebe, Gehorſam und Vertrauen au den
Tag zu legen. Darf daher der Chriſt ſichs wohl
erlauben, die Verſammlung zu verabſaumen,
worinn ſeine Mitbruder und Mitſchweſtern
ihr Herz von Achtung, Liebe, Gehorſam und
Vertrauen, von Dank und Anbetung gegen Gott
und Jeſum uberfließen laſſen? Es iſt fur den
Chriſten heilige Pflicht, kein Mittel zur eignen
und Anderer Erbauung, zur Forderung des Rei
ches Gottes ungenutzt zu laſſen. Darf daher
wohl der Chriſt das ſo ſchickliche, ja durchaus
furs Ganze nothwendige Mittel der offentlichen
Verſammlungen zur Erbauung und Forderung
des Reiches Gottes ungebraucht laſſen? Pau—
lus ſagt: Wie ſollen Menſchen den anru
fen, an den ſie nicht glauben? Wie ſol
len ſie aber glauben, von dem ſie nichts
horen? Wie ſollen ſie aber horen ohne
Prediger? Es kommt der Glaube aus
der Predigt, das Predigen aber durchs
Wort Gottes. Rom. 10, 14. 17. Und
Chriſtus ſagt: Selig ſind, die das Wort
Gottes hören und bewahren. Luc. 11, 28.
Darf daher wohl der Chriſt, weny ihm Glau
be und Seligkeit am Herzen liegt, unſere of—
fentlichen Chriſtenverſammlungen vernachlaſſi

gen, verachten?

Urtheilet nun ſelbſt, ob ein Chriſt, ohne
Verabſaumung ſeiner Pflicht und ſeines Heils,

un



225 52532

unſere offentlichen Chriſtenverſammlungen ver
abſaumen konne!

Wahrlich, wem Gott und ſein Reich, Je
ſus und ſein Heil, Tugend und Religion,
Glaube und Frommigkeit, Himmel und Se—
ligkeit noch etwas gelten, der wird die Noth
wendigkeit unſerer offentlichen Chriſtenverſamm
lung und die Nothwendigkeit der Theilnahme
an denſelben fublen; der wird auch das Ge—
wicht der Ermahnung fublen: Laſſer uns
nicht verſaumen unſere Verſammlung,
wie Etliche pflegen. O nmochten daber die
gemeinſchaftlichen Andachtsubungen der Chriſten
fleißiger und auf eine beſſere Art, als wirklich
geſchiebt, beſucht werden! Mochte auch in die—
ſer Gemeinde Niemand gefunden werden, der
ſie ohne dringende Noth verabſaumte! Freylich
kann ich von vielen ruhmen, daß ſie, vom An—
faug meiner Amtsfuhrung an bis jetzt, dies
Bethaus fleißig beſucht haben. Aber konnten
und ſollten nicht dieſe Verſammlungen, nach der
Große der Gemeinde, wenigſtens ofters, zahl—
reicher ſeyn, als ſie wirklich waren? Hat kein
Glied der Gemeinde aus Bequemlichkeit, aus
Nachlaſſigkeit, aus Gleichgultigkeit gegen das
Ehriſtenthum ſie verabſaumt? Jſt Keiner in die
ſer Gemeinde, dem ſeine Geſchafte, ſeine Be
quemlichkeiten, ſeine Luſtbarkeiten lieber waren,
als die gemeinſchaftliche Erbauung in dieſem
Bethauſe? Doch auch hieruber kann und will
ich nicht richten; arch hieruber moge das Ge—
wiſſen eines Jeden und der Allwiſſende am gro
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ßen Gerichtstage richten. Aber das kann und
will ich allen und jeden Gliedern dieſer Ge—
meinde aus dem Jnnerſten meines Herzens mit
dem Apoſtel bey meinem Abſchiede zurufen: Laf
ſet uns nicht verſaumen unſere Verſamm
luntt, wie Etliche pflegen, ſondern un
ter einander ermahnen, auch dadurch,

daß Jeder, durch den fleißigen und rech
ten Beſuch dieſes Berhauſes/ſein Licht zum
Exempel fur andre leuchten laſſetr. Zur
Zeit des Apoſtels ſetzte man ſich durch den Bee
ſuch der Chriſtenverſammlungen den großten
Gefahren und Verfolgungen der Feinde des
Chriſtenthums aus. Dennoch rief ihnen der
Apoſtel zu: Laſſet uns nicht rc. Jetzt haben
wir, Gottlob, dergleichen nicht mehr zu dul—
den. Laſſet uns daher deſto mehr auf gewiſſen—
hafte Theilnahme an unſerm offentlichen Got—
tesdieuſt, an Predigt, Geſang, Gebet und
Feyer des Gedachtnißmahls Jeſu zu halten.

Wenn du, o Chriſt, von Menſchen horſt,
Menſchen ſiehſt, die lieber ihrem Geldgewinn,
ihren Vergnügungen, ihren Zeitvertreiben, ih—
ren Zerſtreuungen nachgehen, als mit ihren
Miterloſten vor Gott anzubeten, Jeſum Chri
ſtum zu bekennen, und Stgen fur ihten un
ſterblichen Geiſt aus der Predigt des Wortes
Gottes zu holen; wenn du horſt und ſiehſt,
daß ſo mancher Gebet, Kirche, Abendmahl ver—
achtlich behandelt: o dann lerne deſto mehr fube
len, wie unrecht, ſtrafwürdig und verderblich
das ſey; deſto mehr fuhlen, daß in eben dem
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Grade, in welchem die Theilnahme an den ofe
fentlichen Andachisubungen abnimmt, auchChri
licher Sinn und Wandel, Tugend und Gottſe—
ligkeit abnehmen; daß in eben dem Grade, in
welchem Verachtung gegen die gemeinſchaftli—
chen Chriſtenverſammlungen zunimmt, auch
Sittenloſigkeit und Laſterhaftigkeit emporſteigen,
und folglich darauf eine Zeit des ſchrecklichen
Gerichts Gottes erfolgen muſſe. Dann ſprich
bey dir ſelbſt: Gott verdient örrentliche
Anberung, Chriſtus verlangt önentliches25

Bekenntniß; meine Pflicht, fur den Bau
des Reiches Gottes, bey mir und an—
dern, zu ſortten, fodert Theilnahme an
den gemeinſchaftlichen Chriſtenverſamm
lungen. Drum ſaume nicht, in den Ge
meinden Gott offentlich mir anzuflehn,
und ſeinen Namen mit den Seinen,
mit deinen Brudern zu erhohn, dein
Herz voll Andacht zu entdecken, wie es
dein Mitchriſt dir entdeckt, und ihn zur
Jnbrunſt zu erwecken, wie er zur Jn
brunſt dich erweckt.

Dies ſind die Ermahnungen und Bitten,
die ich euch, bey meinem Abſchiede, ans Herz
legen wollte, und zwar mit der Hoffnung, daß
Re nicht vergebens ſeyn werden. Ja, Gelieb
te, ich habe die Hoffnung von euch allen, daß
ihr mir im Herzen antwortet: Wit wollen
dieſe deine Ermahnuncten und Bitten
nicht vergebens an uns ſeyn laſſen.
Dann Heil euch! ihr werdet es immer mehr
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erfahren, daß es ewiges Leben ſey, Gott und
den er geſandt hat, Jeſum Chriſtum, erkennen.
Jhr werdet froh, als wahre Chriſten, jedes
Erden-Gluck, das Gottes Vaterhand euch zu
theilt, genießen. Jhr werdet, wenn Gefahren dro
hen, wenn Trubſal und Jammer die Erde be—
deckt, als wahre Chriſten ſagen konnen: Ob
ich ſchon wandre im finſtern Thal, furch
te ich kein Ungluck, denn du, mein Va
rer, du, mein heyland, biſt bey mir, dein
Stecken und Stab rtroſten mich. Jbr
werdet am Rande des Grabes, wo der Unglau—
bige zagen muß, als wahre Chriſten rufen kon

nen: Tod, wo iſt dein Srachel? Grab,
wo iſt dein Sieg? Gott ſey Dank, der
uns den Sieg gegeben hat, durch unſern
Zerrn Jeſum Chriſtum! Jhr werdet, wenn
einſt Jeſus Chriſtus in ſeiner Herrlichkeit er—
ſcheiut, und der unbußfertige Sunder zittern
muß, als wahre Chriſten Freudigkeit haben,

ia, euch freuen mit unausſprechlicher herrlicher
und ewiger Freude.

Daun Heil auch mir! wie wird die Hoff—
nung, bey euch Nutzen geſtiftet, fruchttragenden
Samen ausgeſtreuet zu haben, mir jede Freude
des Lebens verſußen, jede Laſt der Leiden erleich
tern! welches Labſal wird von dem bey euch
immer wachſenden Segen des Chriſtenthums
auf mein Herz in meiner Todesnoth fließen?!
welche Erhohung meiner Seligkeit wird mir
der Anblick eurer Seligkeit einſt in der Ewige
keit gewahren! und wit deſto herrlicher wird
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meine Ernte ſeyn, wenn ich einſt mit euch
ernten kann!

Mun zum Beſchluß nehmet noch hin, Gelieb—
te, meinen Dank und meine Segenswunſche!
Nehmet hin meinen aufrichtigen herzlichen Dank
fur alles Gute, das ich in eurer Mitte genoß!
Nehmet hin dieſen Dank, mit der Verſiche-—
rung, daß ich auch fernerhin fur euch zu Gott
beten, euer Andenken im Gemuth erhalten,
einem Jeden von euch, wo ich kann, dienen,
mit Rath und That beyſtehen, und keine Ge—
legenheit vorbey laſſen werde, zu zeigen, daß

mir. eure Wohlfahrt am Herzen liegen bleibe.
Nehmet hin meinen Dank, mit der Hoffnung,

daß ihr auch fur mich um Weisheit, Kraft,
Muth und Segen in meinem neuen Amte zu
Gott beten, und mir eure Liebe, euer Zutrauen,
eure Freundſchaft unverletzt erhalten werdet.

Aber nehmet auch hin meine aufrichtigen herz—
lichen Segenswunſche fur euer Leben und eure
Geſundheit, fur eure Mahrung und euer Ge—
werbe, fur das Gluck eurer Ehen und eurer
Kinderzucht; fur den Fortgang eurer Erkenut—
niß, eures Glaubens, eurer Gottſeligkeit; fur
das Wachsthum eurer Ruhe, eurer Zufriedenheit,
eurer Hoffnung, eures Muthes in Gefahren—
eurer Standhaftigkeit in Leiden, enres kindli—
chen Sinnes gegen Gott, eurer Chriſtenfreude,
eures Chriſtenruhms, eurer Chriſtenſeligkeit;
kurz, fur alles das, was euch nutze und gut
iſt, fur eure leibliche und geiſtliche Wohlfahrt,
fur euer zeitliches und ewiges Heil!
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Du aber Gott, der Macht und Gnade! der

du den Segen, den wir Menſchen nur wun
ſchen konnen, auch in der That geben kannſt,
und der du gerne alle den Segen wirklich erthei—

leſt, zu deſſen Genuß wir tauglich ſind, habe
Dank fur allen Segen uber deine Meuſchen
uberhaupt, fur Leben, Erhaltung, Erloſung,
Heiligung, Grundung und Erweitrung, deines
Himmelreichs auf Erden! Habe Dantk fur allen
Segen uber dieſe Stadt und dieſe Gemeinde,
fur Nahrung, Kleidung, Sicherheit, Ord
nung, Ruhe und jede Wohlthat des zeitlichen
Lebens, fur jede Kraft deines Geiſtes, fur jede
Erleuchtung des Verſtandes, fur jede Beſſe—
rung des Willens, fur jede Beruhigung des
Herzens, fur jede Ausſicht in ein ewiges Leben!
Habe Dank fur allen Segen auch uber mich,
fur jedes Gut, das mir ſeit meiner Verbindung
mit dieſer Gemeinde zu Theil ward, fur jede
Unterſtutzung bey meiner Schwachheit, fur je—
des Gedeyen meiner Arbeit!

taß auch, Gott des Heils, fernerhin die
Quellen deines Segens auf deine Erloſten uber
fließen! Segue deine ganze Menſchheit, deine
ganze Chriſtenheit, alle Obrigkeiten und Unter—
thanen, und laß bald in den Landern, uber
die jetzt eine ſchreckliche Nacht des Krieges, der
Unordnung, der Unruhe, des Elendes und
Jammers ſchwebet, die erfreuende Sonne des
Friedens, der Ordnung, der Rube, des Glucks
und Heils aufgehen! Segne unſern theureſten
Konig, ſein ganzes Haus und ſein ganzes Land;

bilf



hilf ihm ſo regieren, daß alle Unterthanen ſich
glucklich preiſen, einem Scepter, wie das Sei—
nige iſt, gehorchen zu konnen. Segne un—
ſere ſammtliche theureſte Herrſchaft; gib in
ihren Schooß, fur alles Gute, das ſie uber
andere, und auch uber mich, ausſtreuen, ein
volles uberlaufendes Maaß, und.laß dein Heil
in Chriſto uber ihr Herz ſo hinfließen, wie die
nie verſtegende Quelle uber die beſtandig grunen
de Flur ſich ergießet! Segne alle unſere Obrigr
keiten, unſere Regierung, unſern Stadtmagi
ſtrat; laß. Gottſeligkeit, Friede, Ordnuung
und Ruhe durch ſie unerſchuttert bey uns er—
halten werden! Segne alle Lehrer an hieſigen
Kitchen und Schulen, uunſern Vorſteher, mei
nen bisherigen Mitarbejiter, deſſen Bereitwil—
ligkeit in Amtsverrichtungen ich oft erfahren
habe, meinen Nachfolger, den Lehrer an der
bieſigen Schule, und laß, durch ſie alle, Frucht
auf deinem Ackerwerk geſchafft und Jeſu Reich
glbauet werden! Segne dieſe ganze Gemeinde,
Hohe und Niedrige, Reiche und Arme, Aeltern
und Kinder, Kranke und Geſunde, Frohliche
und Traurige! Segne ſie fur alle Liebe, die ſie
mir, ſeit meiner Verbindung mit ihr, erwies;
ſegne ihren Hausſtand, ihr Gewerbe, ihre
Kinderzucht; ſegne ihr Gebet, ihre Beſchafti
gung mit deinem Wort; ſegne ſie mit dem Troſt
der Vergebung der Sunden, mit Kraft im
Kampfe gegen die Sunde, mit Muth in Ge
fahren, mit Beruhigung in Leiden, mit Freu—
digkeit im Sterben, mit dem ewigen Erbtheil

des
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des Hin. nels jenſeit des Grabes“ Segne end
lich auch mich! Vergib mir, um Jeſu Willen,
alle meine Sunden, und wo etwan hie oder da
durch meine Schuld etwas furs Heil der mir
Lesher anvertrauten Seelen verabſaumet wor—
den! Laß alle und jede Glieder dieſer Gemeinde
halten ob dem Worte des Lebens, mir zu einem
Rubm an dem Tage Chriſti, als der ich nicht
vergebens gelaufen bin noch vergebens gearbei
tet habe!

Ja, Erbarmer! daun, wenn Jeder von
uns ſeinen Lauf vollendet hat; dann, wenn Je
der von uns ſeinen Kampf ausgekampfet hat;
dann, wenn Jeder von uns die letzte Thrane
ausgeweinet hat; dann, wenn Jeſus Chriſtus
erſcheint in den Wolken des Himmels, und wir
allle vor ſeinem Richterthron ſtehen, unſer Ur
theil, wie wir gehaldelt haben bey Leibesleben,
zu empfabhen,

Dann rufe mir, o mochteſt du es geben!

NAus dieſer Zahl auch mancher Sel'ge zu:
Hadil, Miterloſter, dir! du haſt mein Leben,
Du haſt die Seele mir gerettet, du!O Gott! wie wird mich daun das Gluck erfrenn,

Der Retter auch nur einer Seele ſeyn! Amen.
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